
Zum ZSOjährigen Geburtstag 
dee fi.aneösiechen Kupferetechens Jean George Wiile, 

dee Müliersohna aus Oberheeeen 
(15. 11. 1715 bis 5. 4. 1808) 

Von H e r b e r t  K r i i g e r  

Die Freunde heimisrsier Kunst- und Kulturgesddchte haben guten Grund, 
sich des 25ü. Geburtstages ihres hervorragend begabten Landsmames aus 
der Obermühle an der Bieber zu erinnern, der in ju- Jahren nach 
Paris wanderte und dort nach einigen Jahren harter Lehrzeit jahrzehnte- 
lang eine führende Stellung im künstlerischen Leben der französischen 
Metropole eingenommen hat. Sie können allerdings nicht den Anep- 
erheben, im Rahmen der h-en FonsCnung oder des deuw-französi- 
d e n  Kulturaustausches zum Bekanntwerden der unsere beiden Nationen 
interesderenden Pemhlidlkeit und zur wwdigung ihres Wnrtlerischen 
Werkes Entscheidendes beigetragen zu haben. Ledigii* durch W. E. 
K e 11 n e r , der hier unbekannte Quellen, die aus W i 11 e s fMh zersplitter- 
tem whrWichen Na&laB stammen, im Exzerpt vorlegt, die originale 
W i 11 e - FonsCnung eine bemerk- Förderung erfahren; und W, 
obwohl es dem Autor nicht mehr vergönnt war, letzte Hand an sein 
Manuskript zu legen. Auch unsere Hoffnung, daß wir ,die vielleicht doch 
einmal zu erwartende Monographie über Jean Georges W i 1 1 e s Leben 
und WerkU der Feder dieses begabten jungen Mehrten anvertrauen 
könnten, hat der unerbittliche Verkehrstod am 6. Juli 1964 zunidite 
gemacht. So ist mir die Aufgabe zugefallen, mit den ursprihglhh nur als 
Eröffnungsvortrag für die W i 11 e - Ausstellung des Jahres 1961 gedach- 
ten AuaftWmgen hier in die Bresche zu springen1). Ich benutze die 
Gelegenheit, um nunmehr auch die in den letzten Jahrzehnten in Deutsch- 
land iiber W i l l e  erschienenen Aufsätze in die Betrachtung einzu- 
beziehen. 

Au& K e 11 n e r hat die erstaunliche Tatsache hervorgehoben, daß eine 
Biographie dieses in mancherlei Hinsicht bedeutenden Oberhessen im 
deutschen El&&%m nodi immer fehle, obwohl die Quellen iiber sein 
Leben und Werk in ungewöhnlichem Umfange zur VeifUgune stehen. 
Kaum vier Jahrzehnte nach W i l l e s  Tod hat Charles L e  B l a n c  in 
einem ausführlichen ,Catalogueu, der rund 170 Stiche aufführt, das Oeuvre 
des Meistem nahm v o l ~  vorgelegt 3. 
Im iibrigen hat W i 11 e seinen Biographen die Arbeit in erheblichem 
Umfange erleichtert. 54 Jahre lang hatte er in Paria in französ-er 
Sprache ein Tagebuch, besser gesagt: ein Geschäftsjournal, geführt, das 
die Zeitspanne von 1759 bis 1793 umfaßt. Außerdem hatte er, veranlaDt 
zunächst d w h  das Angebot eines Nürnberger Verlegers aus dem Jahr 
1798 und später auf Drängen seines Sohnes Alexander, bis zum Jahre 1803 



seine Memoiren msammengestelit. Sie beginnen mit den Jugenderinne- 
rungen, brechen aber bereits mit dem Jahre 1745 ab, leider gerade im Jahr 
der entsrheiaenden Begegnung mit dem einnußreichen, greisen Maler 
iiyacinthe R i g a U d . Beide Originalquellen, das Journal wie die Memo- 
iren, SM zehn Jahre nach dem Katalag von L e B 1 a n  C und knapp 
M)JahrcnachdemToddesMeistenrausseinem~chenNaailalJvon 
G. Du p 1 es s i s in einem zweibändigen Werk mustereuitre publiziert 
worden'). Diesem gnmdiegenden Quellenwerk haben die bedeutenden 
K-er Edmond und Jules G o n c o U r t eine 13 Sei* um- 
fassende EinfUhnuie vorangestellt. Aus der Sicht des friihen 19. Jahr- 
hunderts, fast möchte man sagen, 110th aus dem Miterleben heraus, haben 
sie nicht nur die Wnetlerische Bedeutung und die pers6nliche Wirkungs- 
kraft unseree La&smames im Paris des ausklhmxden Abw~lutismus 
gewthU& sie haben auch auf W i 1 1 e s literarische BedeulaIng aufmerk- 
sam gemacht. Ihr erstaunliches Urteil M13t sich dahin zusammenfasmb 
daß W i 1 1 e , auch wenn er nie den Grabstichel meisterlich gehandhabt 
hätte, als zeitgenössis&er Memohnsä-miber bleibenden Ruhmes wünlig 
wäre. im deutschen Sairimum bin ich einem erkennbaren Echo dieser 
Würdigmg Wi l l e s  durch die Briider G o n c o u r t  bisher nirgendwo 
begegnet. im tibrigen dWen wir den NaQweis, daß der SehrWiche 
Nacnlaß Wil le8  zur Zeit der Bearbeitung durch D u p l e s s i s  gar 
nicht mehr v o l l s ~  vorgelegen hat, daß anderemeits das aufwhlußreiche 
Joumai wedgskm bis in das Jahr 1751 zmüduereicht haben muß, als ein 
wertvolles Ergebnis der K e 1 1 n e r schen Quellenpublikation buchen. 

Eine besondere Rolle, zwar nicht im Rahmen der W i 11 e - Fors&un& SO 

doch im Rahmen der in die Breite wirkenden W i 11 e - ,Oberlieferungu 
muß hier dem ,oberhes&chen V o ~ t e l l e r U  Otto 0 e s e  r P 

G 1 a U b r e C h t eingeräumt werden. Seine die Jugendjahre W i 1 1 e s  
mäernde  Erzählung vom ,Ungeratenenu, die wir hier bewu0t zum 
Wiederabdruds gebracht haben, ist bereits im Jahre 1853, also einige Jahre 
vor der gnmdkgenden Quellenpublikaäon Du p 1 e s  s i s ' erschienen. 
Was darin an ,,hbbrhher SubstanzU enthalten ist, kann best8nfalis auf 
,Familientraditionu beruhen; sie ist durch G 1 a U b r e C h t s Er%ählung 
offenbar zur historuKhen w i r k l i a t  erhmet worden. So wird beiSpiels- 
webe die emtmaHg von ihm vertretePe Version, Napoleon habe ,den 
berühmtesten Kugfe&e&er des 18. Jahrhundertsu zum Ritter der Ehren- 
legion ernannt und im Pantheon beisetzen lassen, nicht nur von gediegenen 
~ ~ r i k e r n  übernommen, sie lebt bis heute in heiraatbegebkten 
Pn>spelrten fort. Und der offenbar in dichterbeher Freiheit gestaltete 
psydrologische Kern der lkdhiung, das auf gbzlichem MBverstehen 
beruhende VateF-Sohn-Verhältnis, hat si& nach &XI eindeutigen Quellen- 
befunä als ein arges Zerrbild eines für seine Zeit ungewöhnlirh verständ- 
nisvollen Vaters erwiesen, dem der Sohn in seinen Memoiren ein AWen- 
des Denkmal gesetzt hat. So bleiben von dieser ,aus dem Volke für das 
Volk" Erzählung an realem Wert kaum mehr bestehen als 
,die Zeisige, äie in den Erlen nisten, und die Forellen, die sich gern im 
Bie-die badenu. 







in Straßburg nimmt W i 11 e s  Reise eine für sein fernere8 Leben ent- 
scheidende Wendung. Dort macht er die Bekanntshft des drei Jahre 
älteren, na<Simals gleichfalls berühmt gewordenen Zeichners und Kupfer- 
-ers Georg Friedrich S C h m i d t 9, der in lebenslanger lkmxh5aft 
- S C h m i d t starb 1775, 6Sjahri& in seiner Vaterstadt Berlin - starken 
Einnuß auf W i l l e  ausgeübt hat. S c  h m  i d  t war von Berlin nach 
Straßburg gewandert und im Begriff, nach Paris weiterziwirpea Kurz 
ents&lossen begieitet W i 11 e den Freund dorthin. An Rdsestationen 
werden die Etappen Zabeni, LunMUe, Nancy, CWlona und Meaux ge- 
nannt. Ende Juli des Jahren 1786 treffen sie in der Seine-Metropole ein, 
die dem damals 21jährigen zur zweiten Heimat wird. 
Wahrend S C h m i d t auf Empfehlung des preußischen Hofmalera P e s n e 
sich sogleich bei namhaften Pariser Malern und Kupferstechern um fach- 
liche Arbeit bemühte - auch er mußte bfs zu seiner zum 
Graveur du Roi im Jahre 1742 schwere Zeiten dw&sbhen - mußte 
W i 1 1 e zunächst in vemhiedenen Handwerken Arbeit suchen, zumal der 
Vater ihm aus erzieherischen Gründen jede weitere finanzielle Unter- 
stützung versagt hatte. Aus den Memoiren k6nnen wir erreämen, da6 er 
den Rest des Jahrea 1756 sowie das mshließende Jahr als Ziseleur bei 
zwei Büchsenmachern bedWMgt war, wo er Fortschritte maaite und 
Lob erntete. 
Seines folgenden Arbeitsplatzes beim -&er L e l i  Bvr e ,  wo er 
zwar finanziell gesichert, aber berufiiai unbefriecügt biieb, gedenkt er 
später nur als einer ,phantastischen Exkursiononu. Doch stoßen wir allent- 
halben auf äie Bemerkung, er habe in al i  diesen Jahren zwischen Zeichnen, 
Gravieren und Malen auch mmtige Anregungen erhalten, oder er habe 
trotz der bis in die Nacht hineinreichenden Zeichenarbeiten am Tage 
weder die Akademie no& die Anatomie versäumt. Daraua werden wir 
entnehmen müssen, daß er die eigentliche Lehrzeit, die ihn zu dea spatsmn 
meisterlichen LeMungen beiahfetc, hier in Paris in einer M ,,Werk- 
studententumu hinter sich gebracht hat. 

In die Anfangsgründe der speziellen Kupferstecherei &eint unseren 
hesshhen Autodidakten vornehmlich G. F. S c  h m  i d  t einlZefilhrt zu 
haben, wohnten doch die seit Straßburg befreundeten Deutschem jahrelang 
Wand an Wand. Und nachweislidi zumindest seit 1759 bediente sich 
S c h m i d t  der Mithilfe W i l l e s ,  in Arbeiten fkeiiich, die zumeist 
S c h m i d t s  Signum tragen. Erst als S c h m i d t  im Jahr 1742 zum 
Graveur du Roi ernannt wurde, bezog er ein repräsentatives Haus; zwei 
Jahre später wurde er an die Berliner Akademie berufen. 

in diese frühe Schaffensperiode gehören unter anderem die Forhäbtlche 
des Bisdioui von Auxerre (17SS), dee Comte de la M h e ,  rpatenn Herzogs 
von O r l W  (1740), dee Erzbis&& von Cambrai und des Daniei de Cham- 
brier (1741). Noch 1744 hatten sie den PorMteäctr König PhiUppo V. von 
Spanien, dessen U t  S C h m i d t ausiührte, gemebam geerbeitet. 
Die Basis für W i l l  e s  weiteren Aufräeg und sein Hervortreten als 
eigene Künstlerpersönlichkeit war erst durch den Eintritt in dan Ateiier 



des vielbeschäfügkn Kupferstechers Jean D a U 1 1 6 gegeben. Der Verleger 
0 d i e U V r e hatte fiir das seit 1758 erscheinende illustrierte sechsbändige 
WerL: ,L'Europe illustreu 1) eine lange Reihe von Phantasiegorträts der 
früheren framüsiwhen K6nige bei D a U 11 6 in Auftrag gegeben; dieser ließ 
viele von jenen Bildnissen durchden jungen Wil le  auefiihren. L e B l a n c  
zufolge führt@ auch D a U 1 1 6 häufig nur die Gesichtspartien aus oder er 
bedmhkb  sich mgar nur darauf, die Platte mit seinem Namen zu signie- 
ren. in den Memoiren berichtet W i 1 1 e noch nach Jahren verärgert, daß 
D a U 1 16 aufb das Bild des Kronprinzen von York signiert habe, obwohl 
er nur zum m e i n  eine Kieinigkeit am Porträtkopf nachgearbeitet 
habe. 
Im O b e r h d e n  Museum besitzen wir eine beMI.chtlich Anzahl dieser 
frühen Arbeiten W il 1 e s  aus den Jahren 1738 bis 1740, die m den 
markantesten Blättern des ,L9europe illustreu geredmet werden dürfen. 
Hierher zählen wir iiberdies die nach Gemälden geabhenen Blätter von 
Leopold, Prinz von Anhalt-Dessau, Marechal Nicolas de Catinat, Oliver 
Cromwell und Magdalb  de Scuderi. Da 0 d i e U V r e für diese Arbeiten 
nur 6 bis 20 Livres an D a U 1 1 6 zahlte, darf man sagen, daß audi W i 1 1 e 
in diesen Jahren n d  dudmu8 ,auf der Galeereu arbeitete, wie man die 
Tli-eit solcher Kiinstler-Tagel6hnerei damals bezeichnete. Kupferstecher 
Da  U 116 arbeitete auch für den berühmten Bildnismaler und Kunst- 
händler Hyadnthe R i g a U d . Und so entstanden, zumeist wieder unter 
seinem Signum, beachtenswerte Kupferstich-Arbeiten W i 1 1 e s in den 
Jahren 1741 bis 1744. Zu diesen zählen aus unserer Sammlung der von 
D a U 11 6 signierte intmemante Stich vom Jahre 1741, der den bedeuten- 
den Geodiiten und ForsCnmgsmhmden Pierre Louis Morceau de Mau- 
pertuie nach einem Gemälde von K T o u r  n i  & r e  zeigt; unter seiner 
symbolisch auf den Globus gelegten Hand wird die ,Erdkugelu zum 
,Sphäroidu. Hierher gehOrt das Porträt des Marburger Profe880rs Wolff, 
hierher gehtim weiter die Porträtstiche König Frledrichs 11. von Preußen 
aus dem Jahre 1743 und des Erzbis&& von Metz aus dem Jahre 1744. 

Mehr noch als durch die jahrelange Mitarbeit bei S c  h m i d  t und 
D a u l l 6  wurde urvrrer h-er Ladsmam schUeI31lch durch eigene 
Kupferßtich-Arbeiten bekannt. in den frühen Jahren des Kontaktes mit 
dem Maler L a  r g i 11 i & r e waren bereits ein Porträtetlch nach einem 
Selbstbildnie des Malers und ein solcher von seiner Tochter entstanden, 
und im Jahre 1742 entstand das nach eigener Zeichnung W i 1 1 e s markant 
ge6toch-e Bildnir, des bekannten Archibkh C. E. B r i s e U X .  DaduKh 
wurde auch der greise Hyadnthe R i g a U d auf den bisher anonym oder 
kaum erkannt arbeitenden W i 1 1 e und das aukrgewöhnliche Talent des 
deufschen Ktinstlerir aufmerksam. Unser Landsmann schildert in den 
Memoimn adtWU&, daß S c h m i d t  ihn auf seine Bitte dem greisen, 
einnußreidtcm Maler vorgestellt habe, der großen Mallen an den vor- 
ixekebn Ku@-ten fand. Er be~ iu fhgk  ihn 1743 sogleich mit 
der KupferßtM~-BeproduWon seines eben fertig g d e n e n  Gemäldes 
des Mamüdb Fouquet de Belle-isle und ebenfalls 1743 mit der des 
Gemäläes miner Frau Eii8abeth. 





I die Heimat nirüdtzukehren, wird er sich um seines und der Verwandt- 
schaft Ansehen willen wohl gescheut haben. 
Aus dieser ersten selbsübligen Schaffenaperiode unseres Landsmannes 
in den vierziger und fünfziger Jahren, der wir so viele aufscMußreiche 
Bilddokumente aus dem politischen, kulturellen und g m e n  Leben des 
französisd~en Absolutismus verdanken, besitzt unsere Muse-ung 
unter anderem die Porträtstiche des F r a n ~ i s  Queaney nach A C h e V a 1 - 
1 i e r von 1747, des Königs Ludwig X'. nach L e Mo y n e von 1748 
sowie einen zweiten Stich König Friedrichs 11. nach P e s n e von 1757. 
Es M t  auch nicht der kiuistldsd~ bedeutungsvolle Stich des Poisson de 
Marigny, des Bruders der Madame Pompadour nach T o q U 6 von 1761. 
Seit der Mitte der Jahre entstanden iiberraschenderweise nur 
noch wenige Porträtstiche. Bildreproduktfonen der zeitgenössischen großen 
pompösen Historienmalerei lagen W i 1 1 s hesdsdwm Naturell offenbar 
wenig. Wenn man von dem viel gelobten ,Tod der Kleopatrau nach 
Ne t s C h e r  von 1754 und dem späteren wohl weniger gegltickten ,Tod 
des Marc Antoniusu nach B a t t o n i von 1778 absieht, hatte er sidi betont 
dem Genre-Bild zugewandt und reproduzierte nun vornehmlich nieder- 
ländische Meister. Dabei brachte er es, wie schon vorher bei der ,Klee- 
patra", vor allem bei der Darstellung kostbarer Stoffe zu unerreichter 
Meisterschaft. 
Aus den rund zwanzig S&aKensjahren der Genre-Stiche von 1755 bis 1775 
besitzen wir im Museum wahre Kostbarkeiten der Stecherkunst, so nach 
D o W bzw. D o U die ,Garnwidderinu, die ,Holländis&e Haushälterinu 
und die ,,Leserinu. Von M a t z  U stammt die ,Holländis&e Kähinu, von 
M i e r i s die ,Holländische Stri&erinu und der ,Kleine Physikeru, in dem 
unser , V o l k s s ~ e r U  G 1 a U b r e C h t unerfindlicherweise ein 
Jugendbild Ludwigs XIV. vermutet hat. Von S C h a 1 k e n finden wir den 
.Jungen Spieldosenspieleru und das „Familienkonzertu, von D i e t r i  C h 
die ,Wandennusikantenu, die ,Gegengabeu, die ,,Ruhe auf der Flucht" 
sowie ,Sara, Hagar und AbrahamU, ein vorzügliches Blatt, das schon iiber 
das Genre hinausgeht. Nach T e r b o r C h sind schließlich die anspruchs- 
volleren Blätter gearbeitet, die ,Holländische Zeitungsleserinu sowie die 
,Väterliche Fxmahnungu, jenes Blatt, das in G o e t h e s ,Wahlverwandt- 
sdiaitenu eine beachtenswerte Berücksichtigung gefunden hat. Zwölf kleine 
Blätter von Landsknechten und Reitern nach P a r r o C e 1, einige Stiche 
nach eigenen bescheidenen Landschaften sowie von Arbeiten seines 1748 
geborenen Sohnes Peter Alexander sind hier anzufügen. 
Wenn der Kunstbiograph W. S C h m i d t behauptet hat, W i 11 e habe 
frühzeitig die freie Malerei aufgegeben, weil sie Gestaltungskraft und 
Sinn fü r  Farbe voraussetze, die den Talenten unsefea Landsmannes nicht 
entsprochen haben, so beruht das, glaube ich, auf reiner Spekulation. 
Glaubhafter kiingt schon, W i 1 1 e habe die Malerei wegen seines ,kurzen 
Gesichtsu, seiner früh einsetzenden Kurzsichtigkeit wegen, freiwiliig 
aufgegeben. Im iibrigen wissen wir aus den Weilen, daß W i 1 1 e Gemäide 
L a r g i 11 i & r e s zur Zufriedenheit des Meisters kopierte und erfahren, 
daß unser Landsmann jahrzehntelang auch mit originalen Porträtgemälden 



und Porträtzeirhnungen, wie im Faile B r i 8 e U X ,  beauftragt worden ist. 
Mögliche~~eise steht der Kupterskher W i 11 e deshalb ao betont im 
Vordergmnde, weii s ih  die Dni- besser eahlten haben 
ab seine jeweils an die Kunden abgeibhrh Porträ&emäl& Sd~WBiich 
sollte man auch daran erinnern dürfen, da6 i x & M m e h  Dti rer  8 

Frau und Mutter den Meister häufig genug darauf auhnalciiam gemacht 
haben sollen, daß Malerei ein Luxus sei, und daß Hoirmhitt und Radie- 
nlngmehrGeldein~teQ. 
Wie wir eingangs hervorgehoben haben, hat unrier herderner TJlnnRmAna 
quasi in ,doppelter BuchiQhrunsu j-telang über nein pednlicher 
und geadWüMm Leben abgeie. Dank K e l l n e r s  Be- 
mühungen kennen wir nun das TeilaWdc eines aurrchlleßlirh deutsdi 
gendmhbenen Tageiydies aus der zweiten Häifte der Ja- 1761. Srhon 
dieeeti frühe Fragment MBt die auffallende IUisfhung von privatem Tage- 
buch und ~ g t b j o u r n a l  erlrennsil, die auda das Spabm, - 
franzhkh geedrriebene ,,Journalu keunzeirhnet. Dupleas i s '  sein- 
zeitiger Quellenkenntnis zufolge reicht ei, vom Jahre 1756 bis zum Jahre 
l7m. Nah S C h a U m s guter Kemddmung hat W i 1 1 e äarin ,jeden 
Abend seine Taeerarbeft und seine Erlebniwe -; er hält 
gewissenhaft Abreämung tiber sein Leben: wann er ein- EWnh beginnt, 
wann er ihn vollendet, wie er damit Ehre ehgelegt hat und wle er mit 
Aufträgen Uberhäuft wird, wie er Baniche crhMt von Wen unü Fthten, 
deren Portrgt er stehen soll, welche aeechcnhe und au$ermdentli&e 
Ehren ihm aus aller Welt zuMi  wemien, wie er seine Sammlungem 
bereidmt, aber auch, welche Einkäufe er macht. Aucti von dner F e e  
M t e t  er alle -deren VorSc- freudiger und t r a e  Art. 
Welch ein Tagebuh dner d&en L e b !  W i 11 e s  letzte Ein- 
in sein Journal vom 7. Oktober 1798 en- freilich der echten Tragik 
nicht Auf Befehl des Revolutionskomitece rnußte er alle saine Orden, 
Urkunden, Pergamente und akad- Diplome von Park, Rouen, 
Augsburg, Berlin, M e n ,  Wien und Kosmhgen abiiefern. 

Aia zweite unmittelbare Queile Hegen, wie gleichfaiia bereits erwüänt, 
Wi l l e s  Memoii.enw,dieerals85-Me88jWwmitdcrLki>enahlscne 
ein- Jüngünga niedergenchiteben hat Hier spannt M der Bogen von 
den ilrühenten Kindheits&mmmgen an daa Biebertal, an WaCzlai, Mar- 
burg und GieBen bis zum Jahr 1743 mit dem entsdieikiäen BBeuQ 
Wil l e s  beim H- de Belle-Iele, um den muh R i g a u d s  Gemälde 
gefertigten Porträbtkh abzuiiefern. Da die Aufzeiümmgen nunmehr Elber 
rund 14 Jahre aueeetzen, entzieht M gerade der -tt cieiaes 
l c & & k b & e n u n d ~ c h e n A ~ ~ g e q a i s i a P ~  
und wir sind hier weitgehend auf eine cämno- Inteqmhüon seiner 
Kupferstich-Arbeiten angewiesea Er hehmtet fm Jahre 1747 IIYarie Louine 
Defo rges ,  dienach88g~enJahren178Srt frbt .  174@wirdihm 
der Sohn Peter A l d e r  geboren, der als späterer fra&W&er Genre- 
Maler im Jahre 1821 gleichfaiis in Paris gestorben ist. Ein zwefter Sohn, 
Friedrich, ,das Kind seiner Liebkosungenu, war schon hlih verstorben. Im 
Jahre 1755 wird W i 11 e , der damals wohl n d  protestantisäw Hesse, 



,Ag&" der Acadhie Royd in Paris, wahrscheiniich infolge des Beifalls, 
den sein erster Figwenstich, der oben erwähnte ,Tod der Kleopatra", 
gefunden hatte; 6 Jahre spater, im Jahre 1761, wird er ,MembreU auf 
Grund des bereits genannten PorWtstiches des Poisson de Marilpiy nach 
T oquC und 26 Jahre später, im Jahre 1788, wird er als 7ljähriger zum 
,-er" der Akademie ernannt. Inzwischen war er auch Mitglied 
der Akademien von Rouen, Augaburg, Wien, Dresden, Berlin und Kopen- 
hagen gewoiden und zum Graveur du Roy, zum Hofkupferstecher des 
deu-en Kaiseia sowie des Königs von Dänemark berufen worden. 
Zur wedmelnden Namdorm des geborenen Hessen sind hier noch 
einige Bemerkungen zu machen. Wie wir bereits gesehen haben, läßt sich 
schon von Anfang an kein einheitliches Signum feststellen. Wir haben 
bereits die bis in die Mitte der vierziger Jahre vorherrs&enden Namens- 
züge ,J. G. Willu, aber auch ,Johann Georges Willu kennen gelernt; die 
alte k a m d o r m  ,Willu kehrt aber auch nOen auf Stichen der fünfziger 
Jahre wieder. Seitdem aber tibemiegen die Signa ,J. G. WilleU bzw. ,Jean 
Georges Willeu. Ich bin nicht sicher, ob sich der allen Orts bekannte 
Meister durch diesen Namezmidml betont fra&hb& hatte geben wol- 
len oder ob er dadurch nicht vielmehr die heimisc4e SpraMorm gewahrt 
wissea wollte. 
W i 11 e ist in den langen Schaffensjahren zu beachtlichem Wohlstand 
gekommen; schon das deutsche Tagebuchhment, eine g d  unfrisierte 
Quelle, nennt unemmtet hohe Honorare sowohl für seine O r i g h h r k i -  
ten wie für seine Reproduktionen. Am Quai des Augustins ftihrte er ein 
großes, Freunden, -ern und Landsleuten stets offenes Haus. 
Wie viele andere erfolgreiche Kollegen, war auch er bemüht, eine ,wert- 
bed&igeu Kmsbmmlung zusammenzutragen: Zeichnungen und Ge- 
mälde i t a i i e e r ,  fhnzöd&er, niederlänäisher und deutscher Meister, 
dazu, dem Zeitgewhmads durchaus entsphena, Munzen, Medaillen und 
die frühen Porzelhne. Seine alte Liebe ?AI Münzen und Medaillen kennen 
wir aus der Bedudbung seiner ersten Pariser Jahre. Wir erfahren dort, 
wie ihm der EnWui3 gefallen M, seine aus DeubMand mit- 
gebrachten 12 sehr sdiönen silbernen Medaillons in h-ter Not zu ver- 
setzen, und daß er sie zurüdcerwirbt oder neue dafür ersteht, als er eine 
unemmrt&e Zahlung seines Vaters erhäit. 
Neueren Datums war gewiß seine Vorliebe für Pozzellane, die sich in 
diesen Jahrzehnten ni elnerge~amteuro~en- entwickelten. 
Ankauf und Verkauf werden häufiger aus den Journalen erkennbar; 
Back hat seitdem auf mitteirhehb&e Quellen aufmerksam gemacht, 
die den engen Kontakt W i 1 1 e s mit den kumüicbcnden Herren am MiG 
wrhein melTa&end deutlich erkennen lassen. unserem Pariser Meister 
sind die frühen Eneugnisae der dort aufblühenden Manufakhmn be- 
sonders wUkommen; er ist entdkkt von Höüwk Arbeiten Mel-  
c h i o r s ,  die ihm Freiherr von D a l b e r g ,  der SpHtere Mainzer Erz- 
M d  awembt, und mit Kar1  Theodor ,  dem kunstliebenden Kur- 
fursten von der Pfalz, tausdit er M e n t a l e r  Figuren gegen seine 
Kupferstiche ein. 



Allenthalben läßt das Journal erkennen, da6 W i l l e  häufig genug als 
Kunsiaachv-er, ab Taxator, fast mähte man sagen sls ,ver- 
eidigter Sachv- in Ansgnieb genommen wird. So nimmt es 
nidat wunder, W, als seine Sebkmft mit zunehmendem Alkr nacHäBt, 
sich W i 11 e vorwiegend als KtmtWMler betätigt. In dieser Richtung 
werte ich jene Notizen, dai3 der Siebzigjährige 1784 nach mrgüütig vor- 
bereitetem Katalog eine Auktion von 228 Qemälden seiner Sammlung 
und zwei J- später einen ZIff~tW3en Verkauf seiner Stiehe veran- 
staltete. Und die wls nunmeht wn K e l l  n e r  gebotene Notiz, einem 
quittierten V e r & & &  entspxechenä, habe bereits im Herbst des Jahres 
1785 W i 11 e 164 MUnzen an den B-of von Callinicum verkauft, dürfen 
wir ab weiteren Beleg für W i l l e s  Tätigkeit ab Kunst- unb Antiqui- 
täbnhbdler heranziehen. Von einem Konkurs oder einem gesamten 
Ausverkauf des Hauses W i 11 e kann u m  diese Zeit jedenfalb keine Rede 
s€?h 
Aus der Zeit der erfolgreidwbn Jahrzehnte mia&en 1750 und 17@ 
existieren mindesdena fünf veraWedene Portrfits W i l l e s ,  die ik 
Kupfemticb, z. T. in sparten Nachdnitken, vervieUUtigt wutdea So die 
Stiche von 1 7 s  von J. H. R o d e  und l7ü9 von J. F. K a u k q  die wohl 
bei& auf jene Zeichnung zurückgehen, die G. F. S c h m i d t  var seinem 
ForQang nach BesW von seinem deubchen Freunde an@m&% hatte. 
Wh- Wtzea weiter das n* h e r  Zeichnung H a 1 m s gedwhene Bild 
wn Bauße von 1766, das i4hnli-t mit dem Bild 
G r e u z e a  aufwebt, aowie den Stich von P. C. I n g o u f ,  der nach einer 
Zeichnung von W i 11 e s Sohn Peter Abxander im Jahre 1771 h-t 
wurde. Wichtig ist addiei3lich das oben erwähnte imponierende Oemälde 
von J. B. GCr e U z e (Greuse) aus dem Jahre 1776 zu nennen, das i~üreres 

Kupiemhd~em bedeutendster W~iiler, J. G. von M ü l l  e r ,  so hervor- 
ragend angefertigt hat; ein Bild, weldres das gesunde Selb&üewußtsein 
eines gefeierten KUnstIers, des m-en Akademie-Mitgliedes und 
Hdhwfer6techerg rewämntativ zur Scäau stellt. 
Zu Beqfim der RevoIution emigrierte der damals fhfwdsiebzigjährige 
KUnstIer nicht. Doch die jahrelangen Wirrem und schiießlich der Krieg 
brachten den bliihenden internationalen Kuathandel mehr und mehr 
zum Erliegen. P l o c  h vermerkt mit Realt, daß das Journal W i l l e s  
ellmahtich ein anderes Gesicht bekommen habe. ,Einträge Ueag BeadIe, 
Uber Briefwedml und B i l d e r m m w  waren seltener gevadm. Aus- 
fUhrlicäe S&ilderungen der revolutiiontlren Vorgänge in der Hauptstadt, 
Berichte aber häufige Sitzungen des Akademie, die sich mit wen Sta- 
tuten der Zeit anaipassea suchte, nebmem fast den ganzem Raum e h  
BeadIe aus Deubä&md tmd anäeren Ländern waren Laum noch zu 
emmrbm. Und &dem der Krieg aus&m&en war, wurden die Post- 
verbindungen gelfhnt. Jahrzehntelang hatte sein guter M, der 
PosheWs E b e r t s  in Stra6burg, &4 um imn sicheren Weitettransport 
der A-ungen W i 11 e s  bemtiht. Nun war die Aninmft von 
BWmm und Bildern hilben und drüben zweifelhaft gewoadenu. Eine 
nach Br(lssel adressierte Sendung wird als unbestellbar zurückgegeben. 
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Kupferstecher seiner ZeitU ja auch nie eine ,Reise nach DanzigU erwartet. 
Der Italiener L o n g h i , der ihn wegen seiner Exaktheit im Technisdren 
,den Fürsten der Kupferst.e&erU nennt, unterläßt es freilich nicht zu 
bemerken, dai3 in den Künsten das Schöne zwar immer &wer, das 
Schwere j e d e  nicht immer schön sei 14)). Noch weiter geht C. B a r t h , 
der vieles an W i 11 e s  Stichen, vor allem ,im meistens geregelten Halb- 
dunkel, in den wohlgezeichneten Köpfen und Händen, der 
von Atlas und Samt, mit denen oft ein Gemäide wetteifern könnteU, zu 
loben weiß. Aber er findet, daß jene vielgerühmte Exaktheit metallisrh, 
troücen und leblos wirke und daß sie malerische Wirkung und Seele 
vermissen lasse. Er beschuldigte W i 11 e geradezu eines d d l i & e n  Ein- 
flusses auf die Kupfemb&er und Kunsüiebhaber seiner Tage. Viele 
würden von der außerordentlichen Fkinheit des Schnittes und dem ver- 
fühmbchen Glanz seiner Tinten angezogen; das Auge gewöhne sich 
merlüich daran, und man verwerfe zuietzt jeden anderen Stich, in wel- 
drem eine mehr malerische Behandlung die rauheren Striche des Geätzten 
sichtbar werden ließe, wie schön sie auch sonst sein rnMten. L i p  p- 
m a n n  scMMlich hat W i 11 e und seine Nachfolger mit ihrer Kulti- 
vierung des medmnkh-exakten, aber leblosen Striches in nicht geringem 
Maße für den d-dießlichen Niedergang der Stechlnuist verantwortli& 
gema&tY. Wir fügen, wenn auch mit ehigem Befmden, nach, da6 
selbst ein bistorisdrer KmsUnterpret wie B a C k sich im Urtedl *er den 
künstlerischen Wert des W i 1 1 e s C h e n Lebenswerkes dem Tenor der 
genannten zeitgebundenen Kritiker allzu deutlicb angeschlossen hat, wenn 
er schreibt: ,Der Grabstichelarbeitu W i 11 e s , die sich vom Bildnis auf 
das Genrebild ausdehnte, vermögen wir heute kaum einen besonderen 
Reiz abzugewinnen. Bei aller Fertigkeit in den Lichtrefiexen und vir- 
tuosen Stoiiwfedergabe berllhrt ihr regeimäßiges Liniengefüge korken 
Uryd ntichtern 19. Und auch darin wiederholt B a C k lediglich ältere Vor- 
würfe, wenn er behauptet, daß W i 11 e durch die einseitige &bische 
Ausbildung seiner Schiiler entscheidend zum Verfall des Kupferstichs 
beigetragen habe. 

Hier, giaube ich, eind wir verpflichtet, Wandel und Weiterentwidriung 
des SWgefühis historisch-objektiv zu werten. Zunächst einmal envekn 
sich die Vomüde als einander widerspmhend. Während das Neunzehnte 
Jahrhundert unserem Künstler ,,Nticbtemheit, Mangel an malerb&= 
Wirkung und das Fehlen an SeeleU vorgeworfen hat, macht ihn die Ge- 
gen- für das Pathos und die Theatraiik der zeitgedhb&en Bildvor- 
lagen seiner Stiche verantwortlich, eine Fehl- tibrigens, die 
dieser Taee auch die Reportagen unserer W i 11 e - Ausstellung ,ausge- 
zeichnet" hat. 
Zugeg&en, dai3 der ,-en NIichternheitU w e m  Landsmannes 
eine für die malerische WirkungU nicht immer leichtgefallen 
sedn mag. I)och dürfen wir nicht übersehen, daß W i 11 e intuitiv dem 
Besinn eines rationalen ZeiQeschmacks entgegenkam. Hier sollten wir 
noch einmal auf den überraschenden Wandel in der Wahl der Bildmotive 
hinweisen, der sich während der Mitte der fünfziger Jahre bei unserem 
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dekorativen Historienmalerei zum idyilischen Genre. Offenbar kommt 
in der ungewöhnlich langen Srhaffensperiode dieser Künstlerpersönlich- 
keit ein mitbedingter Stilwandel zum Ausdruck. Des pompösen B a r o d ~ ~  
und des kraus-verspielten Rokokos überdrüssig, leitet er zu Werken über, 
in denen man bereits die strengere Gesdunacksrichtung des Louis-Seize 
und des Regenre zu spüren glaubt. Und so kann im Rahmen des jeweils 
herrschenden Zeitgeschmadcs unserem gefeierten Künstler die Meister- 
srhait nicht abgesphen werden. Im übrigen ist der „Verfall des Kupfer- 
stichs" Awerlich auf das Vorhe-en einer kümtierischen „Hand- 
scnriitu, sondern auf die Ausbildung zahlreicher leistun@ähiger Repm- 
duktionsverfahren, der Lithographie, des Stahlstichs und der fotomecha- 
nischen Möglichkeiten zurückmfWmn. 

Daß wir es bei W i l l e als Kupferstecher und als Mensch nicht mit einem 
nur in kurzlebiger Mode zu Ansehen gelangtem, wieder verarmten und 
bald vergessenen Manne zu tun haben, wird am deutlichsten d a d e  
belegt, daß nach 40 Jahre nach seinem Tode Charles L e B l a n  C in einem 
sorgfältigen OeumKatalog das umfangreiche Werk diese8 Künstlers 
zusammengesteilt hat und daß, wie bereits bemerkt, weitere 10 Jahre 
späterDupless is  unddieBrüder G o u n c o u r t  derDbexzeugung sein 
durften, mit einer Veröffentlichung von W i l l e  s - leider nicht mehr 
unberiUlrt erhaltenen, wie wir heute wissen - ~ ~ c h m  Nachlaß 
hinreichendem Interesse in der Offentlichkeit zu begegnen. Wir wollen 
na-en, daß ,unser WilleU auch im musealen Bereich der Partner- 
städte Versailles und Gießen eine geistige Brücke zu Magen  vermochte. 
In der Tat dWen auch wir in kuitur- und geistesgesdrichtlicher Bezie- 
hung unseres hessischen Landsmannes achtungsvoll gedenken. War er 
im Handwerkiichen seines vielgestaltigen Berufes nicht steckengeblieben 
und in den geistigen Raum seiner zweiten Heimat ohne Konflikte hinein- 
gewachsen, so ließ er doch die lebendigen Beziehungen zur deutschen 
Heimat niemals abreißen. Daß er einem langdauernden &riftlirhen Kon- 
takt vornehmiich mit seinem Bruder Johannes, dem Nachfoiger in der 
vaterlichen Mühle, gepflegt und daß er schöne Abdrucke seiner Stiche 
häufig in die Heimat ges&idtt habe, ist keine schöne Mär. K e l l n e r 
hat diesen Tatbestand erneut belegen können. Wollte man den „weit- 
gespannten Beziehungen" grünäiich na-ehen, die sich mischen W i l l e s 
gasthiem Haus am Quai des Augusäns und dem Kreis seiner Sdriiler, 
Freunde, Gäste, der Ratsuchenden und Gexhiütapartner aber Jahmehnte 
entwiäceit hatten, müßte man eine umfangreiche Liste bekannter Namen 
zusammemteiien. Und noch konnte jeder interpret, der, wie S C h a um , 
B a c k ,  P l o c h  oder K e l l n e r  auf die Quellen zurückgegriffen hat, 
diese Liste beachtlich erweitern. Zahlreiche deutsche Reisende, Fürsten, 
Adiige, Künstler und Gelehrte wie Joh. flelnh. F o r s t e r , der Weltrei- 
sendeundVater desbekannteren Georg F o r s t e r ,  G e s s n e r ,  G l u c k ,  
H e r d e r ,  S c h e l l i n g  und Z i n z e n d o r f  vedumten es nicht, seine 
reichen Sammlungen in Paris aufzusuchen; mit vielen, wie H a g e d o r n , 
L i c h t e n b e r g ,  M e r c k ,  N i k o l a i  und W e i s s e  stand er im Brief- 



wechsel in dem er lebhaftes Interesse an der deutschen Literatur be- 
zeugt. In ,Werthers Leidenu, die ihm von dem Leipziger Professor H U b e r  
zugestellt worden waren, bewundert er die Sprachgewalt des Dichb .  
Mit W i e 1 a n d und K 1 o p s t o C k tauschte er Stiche gegen Bücher aus. 
Nicht zu vergessen, gedachte Go e t h e der ,Väterlichen Ermahnung" 
in den ,Wahlverwandtschaften6' mit der ehrenden Bemerkung: .Wer 
kennt nicht den herrlichen Kupferstich unseres W i 11 e von diesem Ge- 
mäide1qu. Er gedachte auch später der Rolle, die W i l l e  in Paris ge- 
spielt hatte mit den Worten: ,, W i l l  e , hochgeehrt als Kupferstecher, gab 
dem deutschen Verdienste Grund und Boden." 
Erlebte W i 1 1 e mit freudiger Anteilnahme den ungewöhnlichen Aufstieg 
des kunstverständigen und ihm freundschaftlich verbundenen Kar1 Theo- 
dor Freiherrn V o n D a 1 b e r g zum Koadjutor des geistlichen K e t e n  
von Mainz, zum Embisdioi und Kuremkanzler, so wurde er anderemeits 
schon vor Beginn der Revolutionswirren vom Schicksal vertrauter Freunde 
erschiittert. Schwer traf ihn die Narhricht von der Ermordung W i n k e 1 - 
m a n n s in Tniest im Jahre 1768, mit dem er länger als 12 Jahre in an- 
regendem BriefwechA gestanden hatte. Besonderen Anteil nahm er an 
dem tra- SWcksal seines jugendlichen Freundes und Gönners, des 
Grafen S t r U e n s e e ,  der nach einer Revolte des dänischen Adels im 
Jahr 1772 hingerichtet wurde. 
Meiner Mer in erweiterter Form vorgelegten Studie aber den unbakeit- 
bar bedeutenden Jubilar, den französischen Kupferstecher Jean Georges 
W i 1 1 e , unseren Landsmann Johann Georg W i 1 I ,  bleiben mir nun zwei 
Nachworte anzufügen. Worte des Dankes hatte ich seinerzeit Herrn Bau- 
direktor Wilhelm G r a V e r t dafür abzustatten, daß er den Hauptbestand 
unserer kostbaren W i 1 1 e - Sammlung des Oberhessischen Museums und 
der Gailschen Sammiungen durch h tze i t ige  Magazinierung vor der 
Vernichtung irn Alten Schloß bewahrt hat. In eine dankbare Erinnerung 
muß weiter einbezogen werden der frühere Museumdeiter, Studienpm- 
feawr Paul H e 1 m k e ; denn er hat in jahrelanger planmäßiger Sammel- 
tätigkeit diese Kupferstich-Sammlung auf ihren seinerzeit fast 1Ucken- 
losen Bestand gebracht 
Mein zweites Nachwort gilt einer bereits vor Jahren gegebenen Anregung. 
Die beiden aus W i 1 1 e s Feder stammenden zeitgenössischen Niederschrii- 
ten, in französischer Sprache, das ,Journalu und die ,Memoiresu, bilden 
eine ungewöhnliche Quelle zur Kul turgdchte  des ausgehenden Abso- 
lutismus und des stürmischen Jahrzehnts der französischen Revolution. 
Die mehrfach zitierte, längst vergriffene Veröffentlichung von G. Du-  
p 1 e s  s i s liegt mehr als hundert Jahre zurüdr und blieb einer breiteren 
deutschen C)ffentli&keit so gut wie unbekannt. Auch wenn der 250. Ge- 
burtstag W i l l e s als unmittelbarer Anlaß Ung:enutzt vorübergegangen 
ist, so bleibt, meine ich, die unabdingbare Verpflichtung bestehen, diese 
Tagebücher und Lebenserinnerungen unseres bedeutenden Landsmannes 
in einer deutschen Ausgabe vorzulegen. Die deutsch-französis&en Gesell- 
schaften und die ~ c h t s v e r e i n e  aus W i 1 1 e s engerer h-en Hei- 
mat sollten sich dieser Verpflichtung nicht entziehen. 
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,Johann George Wille*, nadi einer ZeiainwM von Halm von Ba- in Kupier 
g-en 1IM (Plattengraße 11,0x15,5 cm; OberheRsieCnem Museum, Giaen). 



. 4 \  di i .  .. . - . . .  . . . - 

„Jean George Wille", nach einer Zeichnung seines Sohnes, Peter Alexander, von 
P. C. Ingouf im Jahre 1771 gestochen. (Plattengröße 15,5x21 Cm; Oberhessisches 

Museum, Gießen.) 

Zu Beitrag Herbert Krüger 
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Titelblatt der vom fast erblindeten und verarmten Kiinstler im Jahre 101 heraus- 
gegebenen Mappe -er Stiche nach eigenen Zeidmungen (Plattengrtlße 15,5x19,5 cm; 

Oberhesakhen Museum, Gießen). 



Der Tod der Kleopatra, gemalt von Netscher, gestochen von J. G. Wiiie, 1154. 
(Plattengröße S0,0x40,5 cm; Oberhessisches Museum, Gießen.) 






